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Einleitung
Wohlstandsdämmerung –
Aussicht auf mehr Glück?

Dieses Buch dient einem bescheidenen Zweck. Es soll
den Abschied von einem Wohlstandsmodell erleichtern, das
aufgrund seiner chronischen Wachstumsabhängigkeit un-
rettbar geworden ist. Darauf deuten verschiedene Entwick-
lungen hin, die lange verdrängt wurden. Aktuelle Verschul-
dungs- und Finanzkrisen, für die keine Lösungen in Sicht
sind, stellen uns vor die Frage: Wie viel unseres Reichtums
hätte je entstehen können, wenn sich moderne Staaten nicht
permanent und mit steigender Tendenz verschuldet hät -
ten? Noch prägnantere Grenzen setzt die Verknappung je -
ner Ressourcen, aus deren schonungsloser Ausbeutung sich
das Wirtschaftswachstum bislang speisen konnte, nämlich
fossile Rohstoffe, Seltene Erden, Metalle und Flächen. 

Mit dem immensen Konsum- und Mobilitätsniveau
wuchs im Zuge der Globalisierung zugleich die Abhängigkeit
von überregionalen Versorgungsketten und Marktdynami-
ken. Ohne deren komplexe, faktisch unbeherrschbare Ver-
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flechtung wäre die Wohlstandsexpansion nie zu haben ge-
wesen, denn nur so lassen sich die Potenziale der industriel-
len Arbeitsteilung ausschöpfen. Andererseits liegt darin der
Keim für viele Sollbruchstellen. Der zu schwindelerregender
Höhe aufgetürmte Wohlstand ist ein Kartenhaus. Es be-
schwört eine fatale Unvereinbarkeit herauf: Zunehmende
Fallhöhe trifft auf zunehmende Instabilität. Je höher das
Stockwerk, desto tiefer der Fall, wenn alles zusammenstürzt.
Und das Fundament bröckelt bereits. 

Aber ist das überhaupt eine schlechte Nachricht? Schließ-
lich bräuchte die geschundene Ökosphäre ohnehin dringend
eine Verschnaufpause. Die bekommt sie nicht, solange die
Wirtschaft weiter wächst. Wird innerhalb eines wachsenden
ökonomischen Systems versucht, einen bestimmten ökolo gi-
schen Schaden zu beheben, entstehen anderswo neue Pro-
bleme. Das grandiose Scheitern bisheriger Anstrengungen,
ökologische Probleme anstatt durch einen Rückbau des rui-
nösen Industriemodells mit Hilfe technischer Innovationen zu
lösen, ähnelt einer Hydra, der für einen abgeschlagenen Kopf
zwei neue nachwachsen. Denn wenn die Schadensbehebung
das Wachstum nicht gefährden soll, muss es sich um addierte
Maßnahmen oder Objekte handeln, welche die in Geld ge-
handelte Wertschöpfung, das sogenannte »Bruttoinlands-
produkt« (BIP), hinreichend steigern.

Die seit Jahrzehnten ermüdend diskutierte Feststellung,
dass das Bruttoinlandsprodukt kein geeigneter Maßstab für
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das Wohlergehen moderner Gesellschaften sein kann, ist
schlicht eine Verharmlosung. Vielmehr müsste das Brutto -
inlandsprodukt als Maß für ökologische Zerstörung be-
trachtet werden. Enthalten sind darin all jene Leistungen, die
als Resultat geldbasierter Arbeitsteilung zustande kommen.
Das sind grundsätzlich Dinge, die produziert werden, um
sie dann als geldwerte Leistung an jemand anderen zu über-
tragen. Genau dieser Leistungstransfer kann nicht öko logisch
neutral sein. Einen CO2-neutralen Euro, Dollar oder Yen
kann es schon deshalb nicht geben, weil er den Anspruch auf
materielle Werte verkörpert. 

Worin könnte ein Zuwachs an Nutzen oder Glück letzt-
lich bestehen, der stofflich und energetisch neutral ist, aber
dennoch produziert, transportiert und erworben werden
muss – und zwar in steigendem Maße, sonst entfiele ja das
Wachstum des Bruttoinlandsprodukts? Wie kann der Ur-
sprung für die von einem Individuum empfundene Nutzen-
steigerung einerseits außerhalb seiner selbst liegen, aber an-
dererseits jeglicher Materiebewegungen und Energieflüsse
enthoben sein? Wenn ein Zuwachs an Glücksempfinden tat-
sächlich rein qualitativer Art wäre, könnte seine Quelle nur
im Subjekt selbst liegen. Nicht arbeitsteilige Produktion nebst
dazu notwendiger Raumüberwindung wäre der Ursprung,
sondern die eigene Leistung und Imagination, mit der dem
materiell Vorhandenen autonom zusätzliche Befriedigung
abgerungen oder neuer Sinn eingehaucht wird. Aber dieser
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Vorgang kann weder als monetär zu beziffernde Wertsteige-
rung ausgedrückt werden, noch ist er kompatibel mit dem,
was wir unter Wirtschaft verstehen. Vor allem: Seine Resul-
tate können kaum über eine bestimmte Menge hinauswach-
sen. Wachsen im ökonomischen Sinn kann also nur das, was
mittels Geld und Energie von außen zugeführt werden muss
und deshalb nie ohne Zerstörung zu haben ist. 

Anstatt die Beziehung zwischen Wachstum und Nach-
haltigkeit mit Anspruch auf Vollständigkeit aufzuarbeiten,
sind es im Wesentlichen drei Thesen, auf die sich das vorlie-
gende Buch konzentriert. 

Erstens: Unser ohne Wachstum nicht zu stabilisieren -
der Wohlstand ist das Resultat einer umfassenden ökologi-
schen Plünderung. Versuche, die vielen materiellen Errun-
genschaften einer Abfolge von Effizienzfortschritten oder
anderweitiger menschlicher Schaffenskraft zuzuschreiben,
beruhen auf einer Selbsttäuschung. Dies soll anhand dreier
Entgrenzungsvorgänge dargestellt werden, die für das mo-
derne  Dasein prägend sind. Demnach leben die Menschen in
 modernen Konsumgesellschaften auf dreifache Weise über
ihre Verhältnisse; sie eignen sich Dinge an, die in keinem
Verhältnis zu ihrer eigenen Leistungsfähigkeit stehen. Sie ent-
grenzen ihren Bedarf erstens von den gegenwärtigen Mög-
lichkeiten, zweitens von den eigenen körperlichen Fähigkei-
ten und drittens von den lokal oder regional vorhandenen
Ressourcen. (Kapitel I–III). 



Einleitung Wohlstandsdämmerung – Aussicht auf mehr Glück?

11

Zweitens: Jegliche Anstrengungen, wirtschaftliches Wachs-
tum durch technische Innovationen von ökologischen Schä-
den zu entkoppeln, sind bestenfalls zum Scheitern verur teilt.
In allen anderen Fällen kommt es sogar zu einer Verschlimm-
besserung der Umweltsituation (Kapitel IV).

Drittens: Das Alternativprogramm einer Postwachs-
tumsökonomie würde zwar auf eine drastische Reduktion der
industriellen Produktion hinauslaufen, aber erstens die öko-
nomische Stabilität der Versorgung (Resilienz) stärken und
zweitens keine Verzichtsleistung darstellen, sondern sogar
die Aussicht auf mehr Glück eröffnen (Kapitel VI). 

Derzeit verzetteln wir uns in einer reizüberfluteten Kon-
sumsphäre, die unsere knappste Ressource aufzehrt, nämlich
Zeit. Durch den Abwurf von Wohlstandsballast hätten wir
die Chance, uns auf das Wesentliche zu konzentrieren, statt
im Hamsterrad der käuflichen Selbstverwirklichung zuse-
hends Schwindelanfälle zu erleiden. Wenige Dinge intensiver
zu nutzen und zu diesem Zweck bestimmte Optionen einfach
souverän zu ignorieren, bedeutet weniger Stress und damit
mehr Glück. Und überhaupt: Das einzig noch ver antwortbare
Gestaltungsprinzip für Gesellschaften und Lebensstile im
21. Jahrhundert heißt Reduktion – und zwar verstanden als
Befreiung von jenem Überfluss, der nicht nur unser Leben ver-
stopft, sondern unsere Daseinsform so verletzlich macht. 
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Kapitel I 
Über seine Verhältnisse 
leben – ein vermeintliches
Menschenrecht

Um die These zu verstehen, derzufolge sich unser Wohl-
stand einer umfassenden ökologischen Plünderung verdankt,
lohnt sich ein Blick auf die Schuldenkrise in der EU. Bemer-
kenswert ist die gedankliche Basis, auf welcher die zur Schick-
salsfrage stilisierte Rettung Griechenlands und anderer öko-
nomisch maroder EU-Länder verhandelt wird. Ganz gleich
ob im neoliberalen oder linken Lager, überall dringt dieselbe
Logik durch: Die zu unfassbarer Monstrosität gediehenen
»Rettungsschirme« seien zwar teuer und ihr Erfolg so unge-
wiss, dass damit bestenfalls Zeit zu gewinnen sei. Aber das
andernfalls drohende Scheitern des Euro sei eben noch  teurer
und obendrein unsozialer, gerade für ein Land wie Deutsch-
land. Käme es nämlich zur Wiedereinführung der D-Mark,
müsste deren Wert wohl ungebremst steigen, währenddessen
andere Währungen an Wert verlören. Folglich würden deut-
sche Exporte erschwert, was eingedenk aller ökonomischen
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Rückkoppelungen unweigerlich eine Senkung des Brutto -
 inlandsproduktes, also der Finanzierbarkeit des derzeitigen
Wohlstandsniveaus bedeutete. In diesem Fall müssten sich
deutsche Bürger mit jenem materiellen Wohlstand zufrie-
dengeben, der kraft eines weniger übergreifenden und nicht
so beschleunigten Leistungsaustauschs möglich wäre. Wie
schrecklich! Gemessen am schwarzmalerischen Lamento amt-
licher EU-Lobbyisten müsste Deutschland vor Einführung
des Euro eine von allen Außenbeziehungen abgeschiedene,
auf einem erbarmungswürdigen Versorgungsniveau dahin-
vegetierende Armutsökonomie gewesen sein. 

Die große Mobilmachung 

Verschwiegen wird inmitten der angstgetriebenen Euro-
Rettungsdiskussion, wie gut es der Ökosphäre, insbesondere
dem Klimaschutz täte, wenn der gnadenlos auf Expansion
und Mobilität gebürstete europäische Wirtschaftsraum ent-
schleunigt würde. Nichts drangsaliert die Umwelt Europas
harscher als ein mit Engelszungen gepriesenes Integrations-
projekt, das einzig der ungehinderten und umso ruinöseren
Raumdurchdringung dient. Die europäische Entwicklungs-
logik ist von bestechender Schlichtheit: Demnach ist alles
einzuebnen, was der Ausdehnung von industrieller und
 landwirtschaftlicher Produktion, dem Gebäude- und Infra-
strukturneubau, bis in die letzte Nische reichenden Schiffs-
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und LKW-Transporten sowie einem kerosintriefenden Bil-
dungs-, Projekt- und Party-Nomadentum im Wege sein könn -
te. Dieser Entgrenzungsprozess mehrt Freiheitsgrade und
Optionenvielfalt. Investoren können so jede institutionelle
und räumliche Beengtheit überwinden: Eine grenzüberschrei -
tende Abschöpfung betriebswirtschaftlicher Effizienzpoten-
ziale, die in komparativen Kostenunterschieden bestehen,
oder die Erschließung entfernt liegender Vermarktungsmög-
lichkeiten fällt umso leichter, wenn schlicht keine Grenzen,
Währungsrisiken, Transportkosten, Planungsträgheiten, hin-
derlichen Genehmigungspraktiken oder gesetzlichen Dis -
paritäten vorhanden sind. »Harmonisierung« nennt sich so
 etwas in Sonntagsreden. 

Dieser reziproke Quasi-Imperialismus im Sinne einer ge-
genseitigen Raumdurchdringung greift auch auf individuel-
ler Ebene: Was mir vor Ort nicht zufällt, nicht gelingt, keine
Anerkennung einbringt, dem Fortschritt meiner Selbstver-
wirklichungsansprüche nicht mehr genügt, mich langweilt
oder mir mühsame Anpassungsleistungen abverlangt, ist viel-
leicht an einem anderen Punkt im europäischen (oder glo-
balen) Koordinatensystem leichter zu haben. Genauso wie
eine expansive Administration, der es zu eng geworden ist,
weil die Ansprüche über das im eigenen Territorium Vor-
handene hinausgewachsen sind, muss das mobile Subjekt
ständig  seinen Aktionsradius erweitern. Das Glück ist immer
einen Ortswechsel oder eine Flugreise entfernt – zumindest
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für jene, die ständig auf der Flucht vor einem beengenden
Hier und auf der Suche nach dem verheißungsvollen Dort
sind. Obwohl: Vielleicht fliehen moderne Subjekte auch nur
vor der inneren Enge ihrer selbst.

Analog zu modernen Unternehmen, die ihre Wertschöp-
fungsketten in immer spezialisiertere Subprozesse fragmen-
tieren, um diese je nach Kostenvorteil geografisch optimal zu
verschieben, werden Lebensstile zu einer Ereigniskette räum-
lich verteilter Austragungsorte der individuellen Steigerung.
Dies betrifft längst nicht mehr nur den Urlaub,  sondern auch
die Bildung, die soziale Vernetzung, die Fernbeziehung, das
politische Engagement, künstlerische Betä tigungen, den be-
ruflichen Alltag, das Shopping, sportliche Aktivitäten, jed-
wede Freizeitgestaltung bis hin zu einem innereuropäischen
Party- und Club-Tourismus. 

Räumlich entgrenzte Produktionsketten und Lebens-
stile sind kein Nebeneffekt des europäischen Eifers, sondern
dessen intendierte »Harmonisierungs-« und »Integrations-
leistung«. Es ist das Ziel eines maximalen Wachstums an
Wertschöpfung und individuellen Selbstverwirklichungsop-
tionen, dem durch immer neue Verwüstungen der Weg zu
bahnen ist. Ein Abbau aller Hemmnisse – etwa in Form kul-
tureller oder institutioneller Vielfalt – sowie massive Sub-
ventionen für die nötigen Infrastrukturen forcieren nicht nur
die wechselseitige, ökologisch verheerende Raumdurchdrin-
gung von Gütern und Personen. Sie erzeugen obendrein den


